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Ein Luſtſpiel. men Orte mein Sohn zu Ihren Füßen läge, fo wäre 


(Fortſetzung.) das gefährlich für ihn, und vielleicht für Sie; trauen 
Sie darin meiner Erfahrung und nehmen Sie meinen 
Rath an. Zunächſt fol ſich ein junges Mädchen fo 


Die Dame, an die ſich Herr von Vigneur mit wenig als möglich von der Mutter entfernen, noch 
dieſen Worten wand, ſtand von ihrer Bank auf, wich weniger aber einen fo enſſcheidenden Schritt, wie Sie 
einen Schritt zurück und ſchien endlich ganz beſtürzt bit⸗ ibn jetzt gewagt haben, ohne ihr Wiſſen thun. Mein 
terlich zu weinen. = Sohn iſt voll Ehrgefübl, ich verbürge mich für feine 

Weinen Sie nicht, Mademoiſelle, tröſtete fie der redliche Denkart und feine ehrlichen Abſichten; aber er 
Baron und trat näher auf fie zu, Iht Geheimniß, wenn iſt noch ein Kind, er kaun nicht ohne meine Einwilli⸗ 
Sie ein Geheimniß haben, iſt in guten Händen. Kön⸗ gung über feine Zukunft verfügen, und ich geſtehe Ih⸗ 
nen Sie denn nicht meinem Sohne dieſe Zufammens nen, ich bin ſehr weit entfernt, ihm ſchon jetzt zu ge⸗ 
kunft bewilligt haben, um ihm zu ſagen, daß die Art, ſtatten, daß er ſich verheirathe. Hören Sie mich wohl 
wie er ſich Ihnen genähert hat, unſchicklich ſei, daß, an, Mademoeiſelle, und erlauben Sie mir jetzt auch, ein 
wenn man ſo glücklich geweſen iſt, mit einem ſo lie⸗ wenig für mich ſelbſt zu reden, einen Schritt zu ent⸗ 
benswürdigen Mädchen, wie Sie, ein Verhältniß ange- ſchuldigen, der vielleicht kühn erſcheint, den aber einige 
knüpft zu haben, man es muthig am hellen Tage fort⸗ Worte Ihnen boffentlich als paſſend und ſchicklich er⸗ 
ſetzen, und ernſtlich fortſetzen und es den Eltern ent⸗ ſcheinen laſſen werden. Ich kenne Sie nicht, ich weiß 
decken muß. Ich meines Theils, ich denke mir, das kaum Ihren Namen, Ihre Stellung in der Welt, die 
etwa würden Sie ihm geſagt haben, wenn er jetzt zu Verhaltniſſe Ihrer Mutter find mir unbekannt, und fo 
Ihren Füßen läge, und wenn ich jetzt ſtatt feiner ge- kann das, was ich Ihnen ſagen muß, nichts Beleidi⸗ 
kommen bin, fo geſchah es, entſchuldigen Sie gütigit gendes für Sie haben. — Ich werde meinem Sohne 
den Antheil, den ich an Ihnen nehme, um Ihnen zu in den erſten zehn Jahren meine Erlanbniß zu einer 
fagen, daß dieſes Rendezvous bei fo ſpäter Zeit, wie Verheirathung nicht geben. Sie ſehen nun wohl, wel- 
ehrenwerth auch die Gründe ſeien, die Sie veranlaß⸗ cher Gefahr Sie ſich ausſetzten . ; 
ten, es zu bewilligen, doch Gefahren hatte; wahrlich, Herr von Vigneur war liebenswürdig und noch ju⸗ 
Mademoiſelle, wenn jetzt an dieſem entlegenen, einfas | gendlich, feine Art, ſich auszudrücken, hatte etwas Ge⸗ 
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ſchmeidiges, das wieder mifderte, was hier in feiner Anwe⸗ 
fenheit Hartes, in dem, was er fo eben geſagt hatte, 


Peinliches lag. Er wußte, nachdem er ſich klar über 


die Unmündigkeit ſeines Sohnes ausgeſprochen hatte, 
bald das Geſpräch von dem eigentlichen Zweck ſeines 
Kommens abzulenken, und zeigte ſich bald, indem er, wie 
er ſagte, ſich der glücklichen Stunde erfreute, die einem 
Andern beſtimmt geweſen war, und die er nicht ver⸗ 
dient hatte, als feinen und im Umgange mit Damen 
wohlerfahrnen Mann. 

Nach und nach gewöhnte ſich die junge Geliebte 
ſeines Sohnes allmälig an feine Gegenwart. Herr 
von Vigneux wollte den unangenehmen Eindruck ver⸗ 
wiſchen, den er anfangs auf ſie gemacht haben mußte, 
und das ſchien ihm auch zu gelingen. Zuerſt drehte 
ſich das Geſpräch um allgemeine Gegenſtände, dann 
war er von den Gefühlen der Rede, welche ein feiner 
Sinn der Welt nicht errathen zu laſſen liebt; Anſich⸗ 
ten, Urtheile wurden ausgetauſcht, und es fand ſich 
zwiſchen den Beiden eine Gleichheit der Anſchauung 
und des Urtheils; Herr von Vigneux grollte bald mit 
ſich, daß er erſt jetzt und ſo zufällig eine ſo anziehende 
und geiſtvolle junge Dame kennen lernte, deren klare, 
richtige Antworten, deren feiner Sinn den angenehm⸗ 
ſten Eindruck auf ihn hervorbrachte; unmerkich fühlte 
er ſich neben ihr verjüngt und bewunderte halb neidiſch 
das Gluck feines Sohnes, der gewiß den ganzen Werth 
der jungen Dame, deren Liebe ihm geworden war, nicht 
zu würdigen wußte. g 

Endlich drängte die Zeit und Herr von Vigneur 
mußte die jugendliche Zauberin verlaſſen; zuvor erbat 
er ſich aber noch die Erlaubniß, ſich ihrer Mutter am 
folgenden Tage vorſtellen zu dürfen. 

Ach nein, noch nicht, wir müßten ihr unſer Geplau⸗ 
der von dieſer Nacht geſtehn, ich bitte Sie um eine 
kurze Friſt, damit ich einen ſchicklichen Vorwand erſin⸗ 
nen kann, Sie mit ihr bekannt zu machen. 

Sie kamen alſo überein, erſt nach einer Woche 
oder vierzehn Tagen ſolle Herr von Vigneux unter den 
Auſpizien ſeines Sohnes bei Madame Gerard ſeinen 
Beſuch machen. Als er wieder zu Pferde und auf dem 
Rückwege nach Paris war, den er in viel langſamerem 
Schritt zurücklegte, als er ihn zuvor geritten war, gab 
er ſich ſelbſt Rechenſchaft von ſeiner Unterhaltung und 
mußte ſich fragen, ob das junge Mädchen nicht ſchon 
einen zu bedeutenden Eindruck auf ibn gemacht habe. 
War er doch faſt ſchon zum Nebenbubler feines Soh⸗ 
nes geworden; ob Clementine Alfred wohl wirklich 


liebte? Er verneinte es bald; er glaubte, viele zarte 


Worte in ihrem Geſpräche auf ſich beziehen zu dürfen. 
War Alfred wirklich ſchon in dem Alter ächter Leiden⸗ 
ſchaft, an der Gluck oder Unglück des ganzen Lebens 
hängt? Nein, er war noch ein Schüler, ein Junger 
Menſch, der eben die Bänke des Collegiums verlaſſen 
hatte, der alle Frauen liebte, wie ein Kind, das ſtets 
nach Neuem greift; das erſte Kammermädchen konnte 


ihn Clementine Gerard vergeſſen laſſen, und dieſe ſchien 
den jungen Menſchen ganz zu durchſchauen. 

Wie er ſich lange ſolchen Betrachtungen hingegeben 
hatte, hielt er plötzlich fein Pferd an, und wandte ſich 
an feinen Bedienten: Jean, haſt du dieſe Demoiſelle 
Clementine wohl genau geſehen? 

Ja, gnädiger Herr, wir waren in Sceaur mehrere 
Male zum Mittageſſen eingeladen. 

Iſt fie ſchoͤn? 

Ja, gnädiger Herr, ſehr ſchön. 

Sonderbar, fuhr der Baron in ſeinem Selbſtge⸗ 
ſpräche fort, wie dieſes Mädchen mich beſchäftigt und 
aufregt, und ich kenne ihre Züge nicht einmal. 

Am andern Morgen brachte der gefällige Freund, 
der Alfred in der vorigen Nacht durch Liſt ſeiner Frei⸗ 
„ hatte, dieſen wieder zu ſeinem Vater 
zurück. 

Alfred, redete ihn der Baron in ſehr ernſtem Tone 
an, Du beſuchſt Geſellſchaften die ich nicht kenne, Du 
kommſt ſehr oft in das Haus einer Madame Gerard ? 

Mein Vater 

Es iſt dort ein ſchönes junges Mädchen, voll An⸗ 
muth und Talent? 

Ja, mein Vater. 

Der machſt Du die Cour ? 

Ja, mein Vater. 

Aber weißt Du nicht, daß Mademoiſelle Gerard zu 
hoch ſteht für die Liebelei eines jungen Menſchen, die 
nur ihrem Rufe und ihrer Zukunft ſchaden kann? 

Gewiß, mein Vater, aber 

Lieber Sohn, Du wirſt ſo gut ſein, in Zukunft alle 
Beſuche bei den beiden Damen einzuſtellen .... Ich 
bitte Dich darum, und Du weißt, daß ich nicht gern 
vergeblich bitte. : - 

Du biſt ſehr ſtreng mit mir, Vater. 

Herr von Vigneur glaubte, in dieſem Falle mit ſei⸗ 
nem Sohne ſehr raſch verfahren zu müſſen, und hoffte 
ſo mit einem Male einer Liebſchaft ein Ende zu ma⸗ 
chen, die er nur für eine von beiden Theilen flüchtig. 
geſchloſſene und deshalb leicht wieder aufzulöſende hielt. 
Eben hatte er Alfreds Zimmer verlaſſen, da kam Jean, 
deſſen Bedienter zu ihm: „Gnädiger Herr, ſagte er, 
Sie haben hier im Hauſe zu befehlen, und koͤnnen mich 
fortſchicken, menn es Ihnen beliebt, ich muß Ihnen des: 
balb treuer dienen, als ich Ihrem Herrn Sohne dienen 
kann. Da iſt ein Brief ...“ ; 


(Beſchluß folgt) i 


— — 


* 


(Beſchluß.) 


7 Ob die Vertreter der Kommune Recht haben, gerade 
in dieſem Zweige des Stadthaushaltes kein Opfer brin⸗ 
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gen zu wollen, ſtellt ſich in Frage; warum findet der 
Bürger in großen Städten tauſend Mittel und Wege, 
ſeine Exiſtenz zu ſichern und durch einträgliche Speku⸗ 
lationen ſich aufzuhelfen? — weil ihm, abgeſehen von 
öffentlichen Inſtituten, in denen ein vorwärts ſtrebender 
Geiſt Belehrung finden kann, eine Menge literariſcher 
Hülfsmittel zu Gebote ſtehen, aus denen er etwas ler⸗ 
nen und ſich fremde Ideen zu Nutze machen kann. 
Er ſpinnt dieſe Ideen weiter aus oder wird zum eig⸗ 
nen Nachdenken über Etwas angeregt oder oft erficht 
er eine Gelegenheit, mit wenigen Mitteln ein vortheil⸗ 
haftes, auf die Bedürfniſſe der Zeit berechnetes Ge- 
ſchäft zu machen. Alle dieſe Gelegenheiten gehen dem 
Bürger der kleinen Stadt verloren, weil die Stadtver— 
ordneten für das allgemeine Beſte der Kommunen nichts 
thun wollen. Der lang hergebrachte Schlendrian erbt 

fort und die Städte verarmen immer mehr, weil kein 

Mittel zur Anregung nützlicher Ideen vorhanden iſt. 
Eine zweckmäßig ausgewählte Schrift würde dagegen 
den betriebſamen Bürger oft auf einen Gedanken brin⸗ 
gen, deſſen Ausführung arme Leute. beſchäftigen und 
den Wohlſtand des Orts befördern könnte. 

Um dem Uebel abzubelfen und dem geiſtig ver⸗ 
ſchmachtenden Magiſtrats⸗Beamten und beſſern Bürger 
der kleinen Städte ein Mittel zur Fortbildung in der 
ewig vorwärts ſtrebenden Zeit zu gewähren, kenn ich 
nur zwei Mittel: 

1) entweder die Stadt⸗Kommunen anzuhalten, jqähr⸗ 
lich eine entſprechende Summe zu Gründung 
einer Stadt⸗Bibliothek auf den Etat zu brin⸗ 
gen, oder 

2) die Leihbibliothekare zu verpflichten, neben den 
Romanen auch ſolche Bücher zu halten, die 
zur Fortbildung des gefunden Menſchen⸗Ver⸗ 
ſtandes beitragen können. 

Das erſte Auskunftsmittel iſt völlig entſprechend, 
und da bereits die Gerichte verpflichtet ſind, Bibliothe⸗ 
ken zu halten, ſo dürfte ſich eine ähnliche Vorſchrift 
auch im Intereſſe der öffentlichen und Kommunal⸗Ver⸗ 
waltung begründen laſſen. Die Magiſtrats⸗Beamten 
find zum Theil Verwalter der öffentlichen Polizei, und 
deren zweckmäßige Handhabung könnte nur gewinnen, 
wenn ſie einigermaßen auf wiſſenſchaftliche Grundſaͤtze 
zurückgefuͤhrt und mit einem gebildeten Geiſt betrieben 
würde. — Dem Staate kann nichts daran liegen, daß 
ſeine Polizei-Beamten bloße Werkzeuge ſind, deren ganze 
Wirkſamkeit ſich auf Ausführung eines erhaltenen ſpe⸗ 
ziellen Befehls erſtreckt. Ferner liegt es ganz im Geiſte 
der Städte⸗Ordnung, daß wenigſtens die Vertreter der 
Communen eine richtige Anſicht vom öffentlichen Weſen 
haben und erlangen, und dieſe können ſie ſich nur dann 
zu eigen machen, wenn ihnen die Mittel dazu nicht ab⸗ 

ehen. 

u Das zweite Auskunftsmittel wäre infofern faſt noch 
vorzuziehen, als bei Ausführung deſſelben eine bis jetzt 
verſchloſſen gehaltene Delle der offentlichen Bildung 


eröffnet, die Mittel zu dieſer populair gemacht, ſchlum⸗ 
mernde Talente erweckt und nützliche Ideen auch in die 
unterſten Klaſſen verbreitet würden. So wie der Staat 
das Recht hat, dem Leihbibliothekar die Anſchaffung 
ſchlechter und unſittlicher Bücher zu verbieten, fo fcheint 
er, von dem höheren Geſichtspunkte des Staatswohls 
ausgegangen, auch berechtigt, ſich der Leihbibliotheken 
als eines Mittels, auf die Bildung der Bürger zu 
wirken, zu bedienen und zu dem Zwecke den Leihbiblio⸗ 
thekaren die Anſchaffung derjenigen Bücher und Schrif⸗ 
ten zu befehlen, die für gut erkannt worden ſind, jene 
in jeder Rückſicht erheblichen Zwecke zu erreichen; we⸗ 
nigſtens dürfte dies der einzige Weg ſein, das viele 
Unheil auszugleichen, das immer noch durch die Mehr⸗ 
zahl der faden und geiſtloſen Artikel verbreitet wird. 
Dem Leihbibliothekar erwächſt dadurch kein pekuniärer 
Nachtheil, denn auch in der kleinſten Stadt und auf 
dem Lande giebt es Leute, die nach beſſerer Speiſe, als 
ihnen jetzt geboten wird, verlangen. Je mehr aber der 
Sinn für eine beſſere Lektüre angeregt wird, deſto ber 
lohnender wird die Auslage der öffentlichen Bibliothe⸗ 
ken ſich verzinſen. 
ein Vergnügen bereitwillig arrangirt und demſelben 
beigewohnt und fieht man arbeitende Leute ſich auf fo 
ein Vergnügen freuen und dadurch ihre Arbeit leichten 


* * 


* 


Es erregt die größte Freude, wenn man in der Ne 
ſidenz und andern Nachbarſtädten die geſelligen Zuſam⸗ 
menkünfte, ſowohl beim Militär als Civil beobachtet 
oder gar an denſelben Theil nimmt. Mit der höchſten 
Bereitwilligkeit wird ſo eine Geſellſchaft, größtentheils 
aber von dem arrangirt, den entweder ſein Alter, wie 
es beim Militär der Fall iſt, oder ſeine ſonſtige Stel⸗ 
lung dazu befähigt, mit derſelben Bereitwilligkeit wer⸗ 
den aber auch alle eingeladenen Perſonen, die daran Theil 
nehmen, ſich gewiß während einer Zuſammenkunft ſehr 
anſtändig und gegen fremd eingeführte Perſonen wirk⸗ 
lich gaſtfreundlich benehmen. Jedem Theilnehmer geht 
ſein Dienſt oder ſeine Arbeit dann noch einmal ſo gut 
von ſtatten, wenn er weiß, daß auch nach dieſen Müh⸗ 
ſeligkeiten wieder einmal ein Tag erſcheint, wo er ſſich 
in Geſellſchaft Anderer fo. recht gemüthlich amüfiren 
kann, denn immer im Strange ohne Abwechſelung kön⸗ 
nen alle auch noch ſo leidliche Geſchäfte nie mit dem 
rechten Ernſte oder doch weni mit der Luſt aus⸗ 
geführt werden, mit der fie geſchehen ſollten. Auf Diele 
Weiſe wird kein Ausſchieben, Wurſt⸗Picknick, Kränzel 
oder Ball ꝛc. ohne eine Unmaſſe Theilnehmer gefunden. 

Mit Recht kann wohl geſagt werden, daß es ganz 
anders in der Reſidenz der Grafſchaft iſt, kaun man 
da ſich in Geſellſchaſten freuen, (die Reſourcen⸗ un 
eine andere bürgerliche Geſellſchaft bleibt unberührt) wird 
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werden? — Die Antwort „Nein“ hat man ſchon von 
Vielen gehört. Woher mag dies aber kommen? Dieſe 
Frage erfordert ſehr viele treffende aber an den Kopf 
ſtoßende Antworten und ich hebe blos die Antwort her⸗ 
aus: daß die Chargen heut zu Tage zu weit ausein⸗ 
ander ſtehen, denn der Schloſſer iſt vom Nagelſchmidt 
und der Feldwebel vom Unteroffizier zu weit entfernt, 
daher die Letztern den Erſtern zu niedrig, die Erſtern 
den Letztern aber zu hoch erſcheinen. Dies mag wohl 
unter Andern auch der Grund zu dem diesmal ausge⸗ 
fallenen, vor mehreren Jahren herrlich geblühten Artil⸗ 
lerie⸗Avancirten-Kränzel geweſen fein, denn ich habe 
ſchon in Patſchkau im ſchwarzen Bär eine bedeu⸗ 
tende Prämie für das Auffinden des verlornen Glatzer 
Artillerie-Kränzels ausſprechen hören. 

Mein Wunſch bleibt daher, daß ſich die Chargen 
enger zuſammenſchließen, nach der Mühe auch eine 
Freude vorbereiten möchten, womit alles beſſer geht, 
und daran denken: man lebt nur einmal in der Welt, 
man muß die Zeit genießen. 


Ein Robothgärtner, 
beim Militär gedient. 


— — —— — 


Anuekdote n. 


Der General⸗Kontrolleur, Herr v. Silhouette, ſollte 
in dieſer Eigenſchaſt Ludwig XV. vorgeſtellt werden. 
er bereitete ſich auf alle Fragen über ſein Miniſterium 
vor, und glaubte auf alles antworten zu können. „Herr 
General-Kontrolleur, ſagte zu ihm der König, Ihr 
Schloß Silhuet iſt prächtig. Wie viel Fenſter hat es 
im Vordertheil?“ — „Ich weiß es nicht,“ war die 
Antwort des Miniſters, der dieſe Frage nicht erwartet 
hatte. Der König wendete ſich um und ging. Je⸗ 
mand, der dabei war, ſagte zu Herrn v. Silhouette: 
„Sie hatten ſehr Unrecht, mit: ich weiß es nicht, zu 
antworten. Bei den Großen muß man Alles wiſſen, 
ſelbſt was man nicht weiß. Es iſt weit beſſer, auf gut 
Gluck zu antworten. Neulich fragte mich der König, 


der erfuhr, daß ich in Venedig geweſen, ſchnell: „Mein 


Herr, aus wie viel Richtern iſt der Rath der Zehner 
zuſammengeſetzt?“ — Aus achtzehn, Sire, antwortete 
ich ohne Anſtoß, und Se. Majeſtät zog ſich ſehr zufrie- 
den zurück.“ 


Bei der letzten Probe des Züngerfchen Luſtſpiels: 
„Die Entführung“ vermißte der alte Sachau ſeinen 
Bedienten gerade bei der Stelle: „Wo wird denn der 
Eſel den Schlüffel hingeſteckt haben?“ und fragte ſchnell: 


— ———— ũꝗ——— -T ů 


Wer iſt denn der Eſel? Plötzlich erſchien der Schau⸗ 
ſpieler, welcher den Jakob ſpielte und rief: „Ich bin's!“ 


Eine eitle Frau, deren Mann ſich eben auf ihren 
Antrieb den Titel „Kommiſſionsrath“ gekauft hatte, ſaß 
ganz behaglich auf dem Sopha, ſtreichelte die Katze 
und ſprach: „Ach, du biſt doch meine liebe Mies mies 
und ich bin deine liebe Frau Kommiſſionsräthin.“ 

3 ——— —-— — 


Dreifilbige Charade. 


Erſte Silbe. 
Wolleſt, bevor Du mich prüfft, mein letztes Zeichen 
verdoppeln! n 
Oſt beflüͤgelſt Du mich, — doch ich beflügle auch Dich! 
Bin dem Kolibri oft an farbiger Pracht zu vergleichen; 
Mir zu Ehren erſcheint mancher in ähnlichem Glanz. 
Schwebend fuch' ich den Himmel; es ſucht ihn manch 
. hoffendes Mägdlein } 
Wieder bei mir, denn warum hübe den bittenden Blick 
Sie zur Mutter empor, wenn fröhliche Kunde mich 
anſagt ? ; 
Was mir der Lichtraum gewährt, ei, das gewähr' ich 
g r 
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auch ihr. 


Zweite Silbe. 
Von der Gottheit geweiht, umſchließend die Föftiiche 
Gab 


abe, 
Kündete würdiger Glanz meinen erhab'nen Beruf. 
Gülden ſtrahlte mein Kranz und bunt die heilige Hütte, 
Die Profanen den Schatz göttlicher Weisheit verbarg 
Jetzt — erblickeſt Du mich erniedrigt zu irdiſchem Dienſte, 
Arm und ſchmucklos verbirgt ſchüchtern ſich meine 
Geſtalt! Pr 
Sonſt hat das Gold mir gedient; doch jetzt, o ſchimpf⸗ 
licher Wechſel! 
Dien' ich dem Gold nicht nur, mein, dem gering⸗ 
ſten Bedarf. 
Das Ganze 
Aus des Dichters Wee erſtehet das Ganze. Es 
reichet 
Vorzeit und 5 910 Bilder, Begeiſtrung und 
0 


In den lauſchenden Kreis verpflanzt er die liebliche 
Brlüthe, 

Und, was er geiſtig erſchaut, tritt in des Lebens 

Ä Gebiet! a 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 48: 
Frink gel d.“ 


Hiezu eine Beilage. 


Bekanntmachungen. 


Die Schulgeldſätze der hiefigen Einwohner werden 
fünftig, im Jabre 1844 anzufangen, alljaͤbrlich nach 
dem Eintritte der neuen Schulkinder von der Deputa⸗ 
tion für die Feſtſtellung der Kommunalſteuer⸗Beiträge 
unter Zuzichung der Schulkaſſen-Rendanten nach dem 
Vermögen und Einkommen der Schulgeld pflichtigen, 
doch ohne Erböhung des bisherigen hoͤchſten Satzes 
eingeſchätzt werden. Vom Januar 1844 ab, find daher 
alle Ermäßigungs-Gefuche nicht mehr an die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung, ſondern an uns zur Uleberwei 
fung an die Schulgeld-Einſchätzungs⸗Deputation einzu⸗ 
reichen. 


Es ſind einige ven uns in Beſchlag genommene Ar⸗ 
zeneimittel angeblich gefunden worden, welche der ſich 
vollſtändig ausweiſende Verlierer auf unſerm Polizei⸗ 
Büreau wieder erhalten kann. 


Die beiden Schettlerſchen Stipendien, a 5 Rrthlr. 
werden Sonnabend den 23. Dezember e. Vormittag 1) 
Uhr in unſerm Seſſions⸗Zimmer an zwei unverſchuldet 
verarmte bürgerliche Familien vertheilt werden, wozu 
ſich ſolche melden können. 


Sonnabend den 28. Dezember e. Vormittag 11 Uhr 
werden wir in unſerm Seſſions-Zimmer zwei Peter 
Albrecht ſche Stipendien, a 5 Rthlr., an zwei bie: 
ſige arme Bürger⸗Wittwen vertheilen, wozu ſich ſolche 
melden können. 


Die projectirte Befeſtigung der Waſſerſeite der Stadt 
Glatz macht die vorläufige Abſteckung der neuen Fe⸗ 
ſtungswerke durch Stangen und Latten nothwendig. Da 
an der vollſtändigen Conſervation dieſer Ausſteckungen 
bis zum wirklichen Anfange a 
fo wird hiermit vor Beſchädigungen gewarnt, und er⸗ 
geht die Aufforderung, Contravenienten zur ſtrengen Be⸗ 
ſtrafung uns anzuzeigen. 

Glatz, den 4. Dezember 1843. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wegen Verkauf der im Jahre 1844 zu gewinnen⸗ 
den Steinfohlen-Afche wird ein anderweiter Termin 
Dienſtag den 12. Dezember e. Nachmittags 
um 2 Uhr 


abgehalten werden. 
Glatz, den 5. Dezember 1813. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Beilage. 


m —— — 


melden. 
Glatz, den 1. Dezember 1843. 


Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Nach den Selbſt⸗Taxen der hieſigen Bäcker pro Des 
zember e. lieſern 

a) die größte Semmel: der Bäcker Fliegner für 
3 Pf. 5 Loth; der Bäcker Bernhard und die 
Wittwe Zitronowitz für 3 Pf. 4 ½ Loth. 

b) das größte Weißbrod: der Bäcker Gutſeel 
für 2 Sgr. 2 Pfund 18 Loth; der Bäcker Band 
für 2 ½ Sgr. 2 Pfund 24 Loth. 

c.) das größte Mittelbrod: der Bäcker Gutſeel 
für 1 Sgr. 6 Pf. 2 Pfund 24 Loth; der Bäcker 
Band für 2 Sgr. 2 Pfund 24 Loth; die Bäcker 
Zwiener und Fliegner für 2 Sgr. 2 Pfund 20 
Loth. 

Sämmtliche Fleiſcher verkaufen das Pfund Rind⸗ 
fleiſch für 3 Sgr.; das Pfund Schweinefleiſch die 
Fleiſchermeiſter Fleiſcher sen. und jun. für 3 Sgr. 4 Pf, 


des Baues viel gelegen iſt, die übrigen für 3 Sgr. 6 Pf.; das Pfund Schöpſen⸗ 


fleiſch faſt durchgängig für 3 Sgr.; das Pfund Kalb⸗ 

fleiſch die Fleiſchermeiſter Kaſtner, Volkmer und Kut⸗ 

ſcher für 1 Sgr. S Pf., die übrigen für 2 Sgr. 
Glatz, den 6. Dezember 1843. 


Der Magiſtrat. 


Auktions⸗Anzeige. 
Dienſtag den 19. Dezember Nachmittags 1 Uhr 
werde ich in meiner Wohnung, Schwedeldorfer Straße 
Nro. 162, verſchiedene Effekten, namentlich 2 neue ſei⸗ 
dene Damen⸗Mäntel, 1 Crispine, 1 Burnus, zu Weih⸗ 
nachtsgeſchenken ſich eignend, gegen baare Zahlung meiſt⸗ 
bietend verſteigern. Das Nähere beſagen die Anſchlag⸗ 
Zettel. Glatz, den 4. Dezember 1849. Me 
Heller, Auktions⸗Commiſſarius. 


Weidbnahts-Ausfteltung 
franzöfifchen Cartonagen, Papeterien, Unterhaltungs - Spielen, Bil⸗ 
N een, Jugendſchriften, vielen Kunt- Artikeln Yen er 
Ober⸗Ring Nro. 19. im „türkifchen Zelt“ erſte Etage. 
Prager's Kunſthandlung. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 
erlauben wir uns zu empfehlen: | 


Feine abgelagerte Havanna-Cigarren, 
100 Stück 2, 2%, 3, 3½, 4, 4½, 5 u. ſ. w. bis 9 N. 
Feine abgelagerte Bremer und Hamburger Cigarren, 
0 100 Stück 1, 1 ½, 1½, 1½ bis 1% Bar 
Abgelagerte gute Berliner, Dresdener, Hanauer etc. Cigarren, 
100 Stück 43, 14, 15, 20, 22 ½, 25 Ir 
— zu jedem dieſer Preiſe mehrere Sorten — 
Manilla-Cigarren, 100 Stück 1½ Rt. — 10 Stück 5 Sgr. 
ganz alte, dito 100 Stuͤck 3 Rthlr. — 10 Stuͤck 12 % Sgr. 
Chinesische Cigarren in Original-Kisten, 100 Stück 1% bis 1% Rrthlr. 
überhaupt gegen hundert verſchiedene Sorten, wovon wir auch einzeln billig ablaſſen. 
Gegen 50 verſchiedene Sorten Schnupftabacke,“ 
von 4 Sgr. bis 4 Rthlr. pro Pfund. — auch Einzeln. 
Gegen 100 verſchiedene Sorten Rauchtabacke, 
von 2%, Sgr. bis 3 Rthlr. pro Pfund, — auch Einzeln. 
Türkischen Canaster, ungar. Garten- Lettinger etc. 
Loſen Canaster, 3½, 4, 5, 6, 8, 10, 14 Sgr. 
Ferner; . 
20 Sorten Dampfmaſch.⸗Chokolade von 7 % bis 22% Sgr. pro Pfund, fo wie 
eine Auswahl von gutem reinſchmeckenden Caffee, 6, 7, 8, 9, 10, 12 und 14 Sgr. a Pfd., 
indiſchem Roh ⸗Zucker, als: 
wirklich feine Raffinade . . 7 und 8 Sgr. pro Pfund, 
im Hute 6% und 7% Sgr. pro Pfund, 
fein Melis. 6 Sgr., im Hute 5% Sgr. pro Pfund, 
echten Farin 65% und 6 Sgr. 
Roſinen, Mandeln, Reis, Sago, alle Sorten Thee, Gewürz, Vanille und andere Speze— 
rei-Artikel, „mit Ausnahme der feuchten Gegenſtaͤnde.“ 
Den ſogenannten Caſematten⸗Reis a & 2 und 2 ½ Ir, in gewiſſen Reſidenz⸗Städten als Caro⸗ 


liner Reis auspoſaunt, fo wie Rüben⸗- und dergleichen zu Spottpreiſen ausgebotene Zucker führen wir 
nicht! — fondern überhaupt nur Waaren, womit der „Kenner“ völlig zufriedengeftellt ſein wird. 
Ebenſo bemerken wir ganz ergebenſt, wie wir außer unſern Varinas⸗Sorten a 1 ZA und 1% 34 
allerdings auch recht guten Rollen⸗Varinas a %. 16 und 18 Ir, in der Rolle 45 und 17 %, bei 
Entnahme von ganzen Körben a „, 12 und 14 H, führen; dem uns merkwuͤrdiger Weiſe aber oftmals 


geftellten Verlangen! für dieſe Preife ganz alte abgelagerte wurmſtichige Waare zu liefern, nicht zu entſpre⸗ 
chen im Stande find und das öftere Vorgehen, in andern Städten für den Preis von 14 Sgr. ganz extra 
alten Varinas gekauft zu haben, „ſo wie ganz ähnliche Verſicherungen,“ „ſehr ſtark“ bezweifeln 
müſſen, indem wir unſere Waaren aus den erſten und billigſten Quellen zu beziehen wiſſen und auch oh ne 
beſondere Aufforderung jederzeit bereit find, die uns bei Einkäufen von Waaren zu Theil gewordenen Vor⸗ 
theile, auch unſern geehrten Kunden zukommen zu laſſen. — 


Daß wir uns aber gradezu aufopfern ſollen, dazu haben wir eben keine Luſt! und für Spottpreiſe 
kann nur ein Narr ganz excellente Waare verlangen! 


Die Mothgarn-Miederlage 
Carl Wilhelm Berger & Comp. 


in Glatz Böhmische Straße Nro. 212-243, 
Nächſtens treffen daſelbſt wieder die beliebten Vanillen⸗Bonbons ein. 


Haus ⸗ Verkauf. Bekanntmachung. 


Ich beabſichtige eingetretener Verhältniſſe wegen, Mit dem 1. Januar 1814 wird bei der Poſt⸗Expe⸗ 
mein auf der Frankenſteiner Straße sub Nro. 55 bele⸗ dition in Habelſchwerdt der Poſten eines Land- 
genes, mit 5 Bieren berechtigtes Wohnhaus durch denſbriefträgers vacant. Derſelbe kann verfaſſungsmä⸗ 
Auktions⸗Commiſſarius Herrn Heller zu Erzielung ei⸗ ßig nur an verſorgungsberechtigte Milltar-Invaliden 
nes Meiſtgebots unter ſoliden Vedingungen zu verkau⸗ vergeben werden, welche im Beſitze eines Civilverſor— 
ſen, und habe ich zu dem Ende einen Termin: gungsſcheines find und eine baare Caution von 50 Rtl. 

zu ſtellen vermögen. 
Montag den 11. Dezember C Nach⸗ Individuen gedachter Art, die zur Uebernahme die⸗ 
mittags von 2 bis 6 Uhr ſes Poſtens geneigt find, haben ſich binnen 10 Tagen 
in loco meiner Wohnung ſeſtgeſetzt, wozu ich zahlungs⸗ bei dem unterzeichneten Poſt-Amte zu melden. 
fähige Käufer ergebenſt einlade. 5 Das Haus if) Glatz, den 5. Dezember 1349. 
durchweg maſſiv, und in gutem Bauſtande, hat eine 22 
gute 7215 nahe an der Kaſerne, und eignet ſich ver⸗ Königliches Grenz⸗Poſtamt. 
möge derſelben in Hinſicht der Bauart und zeitgemäßen Wilscheck. 
guten Beſchaffenheit ganz beſonders für Kaufleute, Des 
ſtillateurs, Feuerarbeiter, überhaupt für jedes Geſchäft. An zeitige. 

Seit mehren Jahren wird bis jetzt naͤchſt dem Spezerei⸗ Hoͤherer Verfügung gemäß, ſollen aus dem Beſtande 
Geſchäft die Deſtillation und der öffentliche Ausſchank be- des unterzeichneten Bataillons 105 Paar neue Schuhe 
trieben. i aus freier Hand, ſo wohl einzeln als auch in größeren 

Die näheren Verkaufsbedingungen können ſowohlſ Parthien, gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Dae . ee Eee e eee Haben Ein Termin hierzu iſt auf den 

elle rtigen aber N ; 

Verkauf auf annehmbare frühere Gebote vor dem an⸗in Kaſerne Nro. J. am grünen Thor anberaumt wor⸗ 


geſetzten Termine abgeſchloſſen werden. den, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Glatz, den 8, November 1823. Glatz, den 5. Dezember 1849. 
Sachtschale. 


Königl. 1te8 Bataillon (Glatz) 11. Lndw.⸗Rgt. 


Die Stelle eines Oekonoms der Reſource Zum beporſtehenden Weinmathkäfefte empfehle anper 
zu Glatz meinem gut aſſortirten Galanterie, und Kurzwaa⸗ 

wird ultimo April 1844 frei, es iſt jedoch Bedingung, ren⸗Lager noch eine mit den neueſten Gegenſtänden 
daß der ſich meldende Unternehmer ein gelernter Koch verbundene . 
ſei. r BESSERE: aa 15 in e Kinder ⸗Spielwaaren⸗Ausſtellung 
Briefen an die Reſourcen⸗Direktion oder perſönlich im Teichzeiti ie billi i 
Reſourcen⸗kokale in Glatz im Förſterſchen Haufe und verſichere gleichzeitig auch die billigſten Preſſe 
Ring Nro, 12. melden um die nähern Bedingungen zu W. Volkmer, 
erfahren. am Ringe im ſchwarzen Bär. 


Heute, Sonnabend den 9. Dezember ladet zum 
W̃ 


urſtpicknick 
1 
Stablfeder-Dinte 
ei 


Der Unterzeichnete Balletmeifter aus Genua, 
Lehrer der Prieziſchen Kinder, welche in Breslau wie 
auf den erſten Bühnen Europas mit dem größten Bei⸗ 
fall geſehen wurden, macht hiemit dem geehrten Pu: 
blikum fo wie der hieſigen Garniſon ganz ergebenſt be— 
kannt, daß er die Ehre hat, im Saale des Gaſthofee 
„zum ſchwarzen Bär“ mit ſeinen kleinen Eleven auser⸗ 
wählte und moderne Ballets von italieniſchen und 
franz. Theatern, wie auch Pantomimen, mit Ber 
wandlungen und engliſchen Flugmaſchinen auf 
zuführen. — Die erſte Vorſtellung wird 

Sonntag den 10. Dezember 
E Das Nähere macht der Anſchlagzettel be⸗ 
annt. 


ganz ergebenſt ein 


Dom. Rossetti. 
Zu den bevorſtehenden Weihnachtsfeiertagen erlaube 


ich mir hiermit anzuzeigen, daß ich von der letzten Leip- G 


ziger und Frankfurter Meſſe 
eine große Au 
derſpielwaaren, Puppenkoͤpfe aller Arten, la⸗ 
ckirte Waaren, die neueſten und beſten Lam⸗ 
pen in Bronce, Meſſing und Neuſilber, von 
15 Sgr. an, Meiſſener, Berliner und fran⸗ 
zöfifches Porzellain, feine Stahlwaaren in! 
allen Arten, Silber- und Goldwaaren, 

und noch viele andere zu Weihnachtsgeſchenken ſich eig⸗ 

nende Gegenſtände mitgebracht habe. 
Glatz, im November 1843. 

R. Caro. 


Die neue 


Tuch ⸗ und Modewaaren⸗ 
Handlung 
für 2 erren, 


Eduard Goldstein. 
Schwedeldorfer Straße im Wagner'ſchen Haufe, 
empfiehlt ihr, mit den neueſten Gegenſtänden des Lu⸗ 
zus und der Mode reich ausgeſtattetes Lager, zu Aus 
ßerſt billigen aber feſten Preiſen, einer geneigten Ab- 

nahme. 


Kanzlei⸗ und Conzept⸗Papiere; Brief⸗Papiere 
2 Rieß von 1 Rtlr. 15 Sgr. ab, 
bei Prager in Glatz. 


ahl von den neueſten Kin⸗ SSS 


Verkaufs ⸗Anzeige. 
Auf den 11. Dezember Vormittags 9 Uhr 
fol der Mobiliar⸗Nachlaß der verwittweten Rothger⸗ 


ser Barfuß, beſtehend in Gold und Süber, Porcel⸗ 
ain, Gläſern, Zinn, Kupfer, Eiſen, Leinenzeug, Betten, 


Kleidungsftücen und Haus geräth in dem Haufe Nro. 


Prager in Glatz. 04. hieſelbſt, gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 


verkauft werden. ˖ 
Neurode, den 22. November 1849, 


Königl. Land⸗ und Stadt ⸗Gericht. 


» 
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Die Inhaber von Schlefiichen } 
Pfandbriefen Litt A., welche mich 
mit der Erhebung der Zinſen zum 
bevorſtehenden Weihnachts⸗Ter⸗ 
mine beauftragen wollen, erſuche 
ich hiermit, mir die Pfandbriefe 
bis ſpäteſtens zum 20. Dezember 
gefälligſt einzuhändigen. 

Glatz, den 8. Dezember 1843. 

Julius Braun. 


N NEN a a a an an Ö 
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Wohnungs⸗Anzeige. 


In meinem Hauſe Nr. 30 am Unterringe ſteht im 


Hinterhauſe ein Quartier, beſtehend aus 3 Stuben, 
1 Kochſtube, 1 Speiſekammer und 1 Alkove nebſt dem 
nöthigen Boden⸗ und Kellergelaß billig zu vermiethen. 

Das Quartier iſt ganz neu gebaut, befindet ſich im 
beſten und bequemſten Zuſtande, und die mit der Aus⸗ 


ſicht nach dem Gebirge gelegenen Zimmer ſind ſauber 


gemalt und decorirt. 
Glatz den 23. Novb. 1843. 
Carl Sellgitt, 


Gaſthofbeſitzer zum ſchwarzen Bär. 


Großer Ausverkauf. 


Um den neuern Erſcheinungen Platz zu machen, be⸗ 


abſichtige ich mit den Gegenſtaͤnden meines Lagers, 


welche die Mode bereits paſſirt haben, bis Weihnach⸗ 
ten gänzlich zu räumen, und empfeble daher eine große 
Auswahl aus dieſem Grunde zurückgeſetzter Buckskins, 
Weſten, Hals- und Taſchentücher, Shawls, Cravatten, 
Shlipſe, Jaromirs, Hoſentrager, Handſchuh, und vieler 
anderer, zur Herren ⸗Toilette gehöriger Gegenſtaͤnde, 
welche ſich ganz beſonders zu Feſt⸗Geſchenken eignen, 
bedeutend unter den Koſtenpreiſen. 


Eduard Goldſtein. 
Nebſt Nachtrag. 


deesese 


— 


